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Jutta Heinrich 

Die Utopie. Die Körper 

Seit nunmehr fünfzehn Jahren trage ich ein Bild in mir, welches ich als eine ästhetische 
Imagination, einen Einbruch und eine derartige Energieüberfrachtung erlebte, daß die­
ses Bild im Laufe der ganzen Jahre Information, Erkenntnis und Tiefengeheimnis frei­
gegegeben hat. 
Es lagerte in den Nischen eines Untergrundes und rüttelte an den Festen von etwas 
Unausdrückbarem. Und wenn auch Lyotard als Apriori festhält, daß dieses fetzt, eine 
expressive Plötzlichkeit dem Bewußtsein unbekannt bleibe (nach einem gehörten Vor­
trag), so hat dieses fetzt in sich und durch die Erlebende ein ekstatisches Nachbeben, 
das gleich einer internen Lichtquelle Strahlungen aussendet. 

Es war an einem der wunderschönen Sommertage an der Nordsee. Ein hoher blauer 
Himmel mhte über dem unendlichen weißen Sand, die Hitze lagerte als wohlige 
Schläfrigkeit, und selbst die glitzernde und wogende Ferne schien die Eintracht des 
Ausschnittes so zu vertiefen, daß sich eine verhalten freudvolle Friedlichkeit einstellte, 
die selbst die Banalität der nackten und Kartoffelsalat essenden Körper in liebevoll 
Menschliches verwandelte. 
Aber plötzlich schoß aus diesem stoisch heiteren Himmel ein Überschallflugzeug aus 
dem Ungesehenen, schoß wie aus einem Punkt einer unbekannten Exposion heraus, 
riß die in Panik aufspringenden Menschen mit sich, die unter dem Explosionskessel 
des Knalls gehalten in Zeitlupe standen, um dann erschreckt sich auf den Boden zu 
Werfen, zu schreien oder sich die Ohren zuzuhalten. 
Als die bombardierende Gewalt des Überschalls die Menschen traf, dem metallisch­
düsteren Flugkörper hinterhereilte, sah man das blitzende Ungetüm schon von hinten, 
das nun in einer fürchterlichen Stille verschwand. 
Ich stand und sah es auf mich zukommen, unfähig zu reagieren, der Schall, der Knall, 
das Überfliegen rissen mich so mit, daß ich mich, so meine ich, derartig aufgeschreckt 
mit nach hinten beugte, daß ich beinahe das Gleichgewicht verloren hätte. Es durch­
raste mich schutzlos und hinterließ mich mit einem solchen Herzklopfen und einer so 
ungekannten Erregung, daß ich danach wie betäubt auf dem Boden lag und doch 
sofort die Reaktion der Menschen um mich herum wie zur Stillung wahrnahm. 

Die unbegreifbare schockartige Plötzlich-und Schnelligkeit verwüstete nicht nur den 
Himmel, das Vertrauen zum Blau, zur Sonne, zur Meeresbewegung, alles Atmosphä­
rische, sondern vor allem die Menschen in einer Art, daß sich in dem Schweif des 
Getöses die Reaktionen zeitigten, die ich später als Kulturatavismen zu bezeichnen 
geneigt war. 
Denn selbst in dieser überwältigenden Geschwindigkeit, von der man annehmen 
möchte, daß sie nichts als Ratlosigkeit und Entwurzelung hinterläßt, signalisierte sich 
auf unfaßbare und doch so sichtbare Weise ein pathetisches Regredieren, das unmög­
lich nicht als Geschlechter-Eingeschriebenheit und Pein zu empfinden war. Es dauerte 
keine zehn Sekunden, da standen beinahe alle nackten Männer wieder auf, die Hand 
schützend vor dem getrogenen Auge, aber scharf und kennerreich den Knall und das 
Gigantische ins zitternde Blau verfolgend. 
:ie standen gleich Feldherren, wenn auch nackt, teils mit aufgerichtetem Glied, ganz 
In Form und Haltung eines Beobachtungspostens, der eben zwar gerade geneppt und 
überfahren worden war, der aber schon deswegen nicht in Hilflosigkeit verfallen 
konnte, weil das Ungeheure, das Überschreitende und erfunden Unglaubliche durch 55 
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ihre Augen hindurch, durch ihr Nachbegreifen hindurch, wieder gigantisch von der 
Weite aufgenommen wurde und entschwand, sie aber heftig und auf eingeschworene 
Weise zu Schöpfern, zu Demiurgen machte. Das Aufschießen und Verschwinden und 
gleichermaßen der Einbruch und die Niederkunft dieser beeindruckenden Technik, 
der Schock lähmte die Männer nicht, denn sie wurden beinahe in der derselben Ge­
schwindigkeit ein Teil dieser Gigantonomie, die die Natur und ihren zauberhaften 
Einklang in Lächerlichkeit zurückließ. 
Selbst in der Zeitlupe des Nachbebens verdeutlichte sich die überbordende, im Körper 
unaushaltbare Aktualität der Potenz in so peinsamen, besserwisserischen Hilfsgesten, 
daß die Nacktheit nun so wirkte, als hätte die Gewalt des Knalls ihnen die Kleider 
weggefetzt. 

Fast alle Frauen, die immer noch mit abgekehrtem Gesicht auf dem Boden lagen, 
schienen den Einfall, die Zerstörung innen wie außen ausschließlich als unzumutbare 
Gewaltanwendung erlebt zu haben. Eine Frau rannte wild und entstellt ans Wasser 
und wollte ihr Kind retten, das im eben noch Wonnevollen und Seichten aufrecht saß 
- und schrie. 
Die Frau packte ihr Kind auf derartig beleidigte und verärgerte Weise, daß es wirkte, 
als habe das Kind an diesem plötzlichen Krieg am himmlischen Blau schuld. Danach 
saß sie ratlos in der vormals heimeligen Sandburg und begrub das Kind unter dem 
großen Busen, während sie ihren Mann suchte, der aber jetzt in einem Kreis aus lauter 
Fachkundigen stand und wichtig deutete und zeigte, Männer, die vorher ihre Burg 
dazu benutzten, um Abstand zu halten. Der Kreis der Männer verinnerlichte und barg 
ein Potenz-Aphrodisiakum, ein offen austretendes ekstatisches Nachbeben, das sich 
gerade in der Kraft zur Trennung und jäh einbrechenden Fremdheit zu ihren Frauen 
und Kindern manifestierte. Von der Männerrunde ging etwas weltbewegt Banales aus 
und von den Frauen eine solch abbildlich sich zeigende Verjagung in eine ihnen bekannte 
Ohnmacht, daß ich nur denken konnte, sie werden diesen Einbruch in die Natur mittels 
der perfekten Schöpfung niemals als Erregtheit empfinden, sondern als eine Art Kriegser­
lebnis, das sie zu Ertragenden macht, die sie immer schon sind„ 

Noch während sich in diesem vormals ungetrübten Blau ein diesiger Kondensstreifen 
ausbreitete, versuchten die Frauen den Wiederanschluß durch Essensangebote einzulei­
ten, wobei sie sich von Burg zu Burg mit den Bestecken in der Hand vergewisserten, daß 
sie der unbekannten Zumutung auf einzig und richtige Weise zu Leibe rückten. 
Die Männer aber standen noch immer und unbeeindruckt in mentaler Verzückung, 
sahen und merkten nicht, daß sie heimkehren sollten, heim in den eben noch gewese­
nen Urlaub, heim in die Burg, zurück in die Idylle von Natur, die doch eben noch war, 
sich eben noch in der Vergangenheit einer Gegenwart so offenbart hatte, wie Aristote­
les sagt: „„. als Aufgehendes, Blühendes, das, was sich von selbst zeigt", wenn sich 
auch die Atmosphäre derartig verwandelt jetzt zeigte, daß die eben noch anwesende 
friedvolle Beiläufigkeit kaum mehr vorstellbar war. 

Die Abtrennung der Männer von ihren Frauen geschah nicht absichtlich, nicht gewußt, 
es schien eher, daß sie ganz und gar verschwunden waren und eins wurden mit der 
Faszination dieses außernatürlichen Ereignisses, während die Abtrennung der Frauen 
darauf zielte, schon im Jetzt, noch im Bann der ungewußten und verdrängten Irritation 
fast obstinat die Wiederholung durch Taten und Gewohnheiten einzuleiten. Durch 
diesen penetranten Versuch der Tilgung, eine hauswirtschaftliche Übereinkunft, die 
jede Beeindruckung ausschloß, entstand etwas Merkwürdiges, in der Atmosphäre 
Stehendes: daß die Frauen nämlich durch sich selbst eine physisch-biologische Verun­
möglichung inkarnierten. 



Sie beharrten auf einer Naturhaftigkeit, die doch eben durch die Aufregung einer 
Erschaffung zu Hohn wurde, die eben in ihrer trägen Langmütigkeit und Unvollen­
dung schußartig zerrissen wurde, eben im Zentrum ihres naturhaften Körpers ge­
sprengt und lächerlich gemacht wurde. 
Niemals ist mir in diesem Zusammenhang der Satz von Cioran in Vergessenheit gera­
ten: „Indem die Natur den Menschen zuließ, hat sie viel mehr als einen Rechenfehler 
begangen: ein Attentat auf sich selbst." 
Selbst Stunden später war dieser Rausch, jene Drüsenausschüttung und verzückte 
Selbsterhöhung in keiner Weise abgeklungen. 
Die Jungen trugen als erste immer wieder die Ringe des Bebens in die Bewegung. 
Wie auf ein geheimes Zeichen rannten sie ans zurückweichende Meer und imitierten 
den Einbruch des ungeheuren Artefaktes, das schon längst und in die Vergangenheit, 
in einer erschütterten Stille verschwunden war. Mit gebreiteten Schwingen, den Taten­
drang krebsrot im Gesicht und mit lauten Brumm-und Kreischgeräuschen rasten sie 
aneinander, gegeneinander und umeinander. 
Die Väter begleiteten sie am langen Blick, mild und begreifend, während von den 
Frauen eine gedrosselte Gereiztheit ausging, die den übrigen Raum der Bewegung 
bloßstellte. 

Und als dann die Anstrengung größer wurde, als der Antrieb des ehemaligen Schubes 
nachließ, geschah es blitzschnell - und wiederum wie auf geheime Übereinstimmung, 
daß plötzlich kein Stock, kein Schirm, kein Schuh mehr verschont wurde, um nicht als 
Waffe zu dienen, aus jeder Burg und von jedem Sandberg, aus jedem Hinterhalt tönten 
die erschreckenden Schieß-und Tötungsbefehle. Es war mir unmöglich, nicht denken 
zu müssen, dalS wenn, just in diesem emphatischen Augenblick, jemand, eine Truppe 
aufgetaucht wäre, die den Nackten Gewehre in die Hand gedrückt hätte, dalS der 
Auslauf der übermäßigen Anfüllung in einer Erfüllungslüsternheit aufgegangen 
Wäre. 
Ich begriff vage, daß ich teil hatte an einer Art ästhetischem Hologramm, in welchem das 
ganze Nacheinander von fürsichseiender Natur, gigantisch Erschaffenem, das aus der 
Stille platzte, um das ästhetisch Übermächtige durch den Überschall, die Schnelligkeit 
zu begrenzen und gleichzeitig wüst aufzureißen. 
Ja - scheinbar war es erst möglich, in der Schrecknische des Überschalls, der unbändi­
gen Geschwindigkeit einen Pseudosinn, eine hybride Erregung, einen Fatal-Aufruf an 
falsch gepolte Kulturübereinkünfte blolSzulegen, ich war Zeugin einer Erbfolge des 
Dramas, daß der Mensch, in diesem Falle der Mann, der Junge, nur für sich selbst 
erlebbar ist in der Überschreitung, in der er bewußtlos verschwindet, um als soge­
nannt unglückliches Bewußtsein fortzuleben. 
Ich habe mich gefürchtet und geekelt, nicht nur, weil das Faktische den Raum zei:störte 
Und ihn mit einer düsteren Zukunft befrachtete, sondern auch, weil ich selbst nicht 
fähig war, mich dieser Anziehung, dieser Überwältigung, diesem Reiz der aufgetrie­
benen Sinne zu widersetzen. 
Ich habe doch eben deswegen so 11oyeuristisch beobachtet, weil ich nach einer Erklä­
rung suchte, wieso ich derartigen gleichrangigen Anstürmen ausgesetzt war, ohne, 
daß ich mich diesen hingab oder nachgegeben hätte. 
Vielmehr war es so, daß ich augenblicklich erfaßte, daß mich dieses lnnewerden eines 
Völlig erschütternden Augenblicks auch und gleichfalls in der Tiefe der Überwälti­
gung als den Ausbruch, das Zurückgeworfenwerden auf die metaphysische Ahnung, 
d~s immer Vorhandensein eines Urschmerzes zurückwarf. Und wenn Cioran sagt: 
"Uber jedem steht die Drohung, in seine Ausgangslage zurückzufallen", dann bedeu­
tet das, erinnert zu werden, daß die ganze Lebenszukunft das Sterben ist, unerträglich 
Virulent gemacht durch die endlose und entfesselte Belanglosigkeit. 57 
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Meine Zügelung bestand einzig darin, daß ich mich zwang, unterstützt von der Muße, 
die das Innerste veredelte, mich zu keiner Ausdrucksform herabzulassen. Der Ekel 
mag darin bestanden haben, daß ich langsam begriff, daß ich in dem übermächtig 
Erschaffenen, der beinahe heiligen Technik, die in den Raum brach, eine ähnliche 
Verirrung empfinden konnte, daß ich eine Art Überlebenshybris in mir trage, die ins 
Zittern geriet und mich verriet. 
Immer wieder hat das Bild die Frage wachgerufen, ob die Frauen die Farce einer 
Konitnuität nur spielten oder ob sie, im Gegensatz zu mir, im Gegensatz zu den Män­
nern, diesem unaushaltbaren Dämmern einer Belanglosigkeit weniger ausgesetzt 
sind. Und hatten sie nicht ihre Kinder, die vielleicht einzig wahre Überschreitung und 
Stillung der Belanglosigkeit- bei sich? 
Die verräterische Erregung der Männer und Jungen bestand nicht nur darin, daß sie 
die gesamte Physis besetzt hielt, sondern ich verfolgte wie in einem Labor den grund­
legenden Aufbau des anmaßenden, nicht authentischen Geistes. 

Es kommt nicht von ungefähr und ist nicht allein einer überschießenden Phantasie 
zuzuschreiben, daß ich lächelnd ein zweites Bild vor Augen hatte, beinahe vor mir sah: 
wie urplötzlich und ebenso aus heiterem Himmel auf den nackten Häuten Wundstel­
len aufbrachen, aus denen Tierhaare wuchsen, die sich schnell miteinander verbanden 
und unaufhaltsam den gesamten Körper in einem Affenfell mumifiziert. 
An diesem Ereignis war die Schnelligkeit der Mörder des Verstandes, sie war es, die 
verhindert hat, daß ein dionysisches Innewerden nicht in den Sinnen, in,den Herzklap­
pen gehalten werden konnte. Das Bewußtsein wurde überschwemmt, und die Körper 
zeitigten das, was darunter liegt, sie wurden zu dem, was Hans Henny Jahnn sagt: nur 
der Schauplatz der Ereignisse. 
Durch die Aufpeitschung der Geschwindigkeit, den Knall, ist das Licht gelöscht wor­
den in den Räumen, in denen die Errungenschaft einer Kultur, einer Arbeit am Sein -
aufbewahrt sind. 
Die Geschwindigkeit, die überirdische Schnelligkeit hat scheinbar alle schlecht veran­
kerten Halteseile einer Authentizität, die wackelig und stets gefährdet auf Anmaßung 
und Verdrängung angewiesen ist, aus den Festen gerissen, und was darunter hervor­
bricht, mag nichts als drohende Leere sein, die der Sterblichkeitsverdrängung vorge­
lagert ist. 

In dieser unaushaltbaren Überforderung und Überdehnung tritt sofort der rettende 
Masochismus auf den Plan, er ist es, der vorgibt, daß es ein aktives, ein selbstgewußtes 
und gewolltes Verschwinden gibt, er ist es, der teilhaben und eingehen läßt an den 
Schöpfungen der Schöpfer, an die man angeschlossen bleiben muß, er ist es dieser 
wiegende, sanft und nichtende Masochismus ist es, der Herr und Knecht, Erschaffer 
und Involvierte zu einem macht, beide negieren das Sein und kehren wieder in der 
Totgeburt: die perfekte Perfektion. 
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